Protokoll zum 6. Treffen des
Arbeitskreises (AK) Erzgebirge der AMF am 9./10. Okt. 2004
Tagungsort:
Hotel “Blauer Engel” in 08280 Aue

Teilnehmer:
122
Ablauf
Samstag, 09.10.2004, Beginn 10.00 Uhr
-
Begrüßung durch den Leiter des Arbeitskreises, Christian Bretschneider;
Vorstellung der Ehrenmitglieder und der Vortragenden;
Übermittlung von Grüßen des Vorsitzenden der AMF, Günther Unger, von Karlheinz Weidenbruch (AK Altenburger Land) und des Landrates des Kreises Aue-Schwarzenberg Herrn Karl Matko;
Bekanntgabe der aktuellen Mitgliederzahl des AK Erzgebirge:  279 Personen;
Glückwünsche zum Geburtstag und Überreichung eines Blumengebindes an Frau Susanne Böhme.

-
Willkommen durch den Bürgermeister von Aue, Herrn Kohl.

Er geht ein auf das kürzlich stattgefundene Umwelttreffen in Aue, auf die “Freie   Republik Schwarzenberg” im Jahr 1945. Er versucht die Frage zu beantworten, was heute nach der Atomspaltung wäre, wenn die Entwicklung anders gelaufen wäre.

-
Frau Unger, Chefin des Hotels “Blauer Engel” begrüßt die Tagungsteilnehmer.

Das Wissen über die Herkunft der Menschen ist wichtig für einen Blick in die Zukunft. Sie erzählt aus der 
Geschichte des Hauses, das 1663 von David Rehm gegründet wurde. Die “Tausend-Gülden-Stube” im Erdgeschoß wurde von Nürnberger Schnitzern angefertigt. Nach einem Brand im Jahr 1859 wurde dieser Raum bis 1900 wiederhergestellt. Auch nach dem Hochwasser im Jahr 2002 mußte erneut eine Rekonstruktion erfolgen. Der Braukeller besteht heute noch im Original und ist seit 2001 Gaststube. In einem alten Gewölbe wurde eine Sauna eingerichtet. Seit 1991 liegt die Leitung des Hotels wieder in Privathand. Erstaunlicherweise erfolgte ein Verkauf des Hotels immer in der Zeit wirtschaftlichen Erfolgs.

-
Frau Uta Schnürer, Sächsische Landesstelle für erzgebirgische und vogtländische Volkskultur Schneeberg, spricht über das Laborantenwesen im Erzgebirge.

In einem geschichtichen Abriss geht sie auf die Heilkunst im alten Ägypten, in Griechenland (Dioskurides) und in Arabien (Avicenna) ein. Im frühen Mittelalter war die Mönchsmedizin in den Klöstern durch Kenntnis der Heilpflanzen und ihre Wirkung weit entwickelt, später wird Krankheit als eine Geißel Gottes angesehen und soll vor allem durch Gebete bekämpft werden. Auch Hildegard von Bingen wird erwähnt, die sich für eine ganzheitliche Betrachtung des Menschen besonders in der Krankheit  einsetzt, wird erwähnt. Heute wollen Geschäftemacher ihre Erkenntnisse vermarkten. 
Im 16. Jahrhundert zeigen Pflanzen- und Kräuterbücher wirklichkeitsnahe Pflanzendarstellungen. Die Kräuterbücher werden ins Deutsche übersetzt. Im 17. Jh. wird
im Erzgebirge zur Heilkräuternutzung aufgefordert. Bisher waren Aderlass und Brechweinstein zur Behandlung von Krankheiten eingesetzt worden, oft nach der Methode: viel hilft viel. Das hat in bei vielen Kranken zu Vergiftungen geführt. Die von den Laboranten hergestellten Mittel wurden durch Austräger verbreitet. Der Kreisphysikus von Bockau setzte sich 1773 und wiederum 1821 für die Überprüfung der Mittel ein. 
Das Laborantenwesen gab es im Erzgebirge, in Thüringen, Schlesien und Ungarn. Nur in den Bergstädten gab es Hospitäler. Pfarrer Johannes Mathesius setzte sich für die Nutzung der einheimischen Kräuter ein. Ende des 16. Jh. haben die Kräutersammler durch die Pest guten Verdienst. Pfarrer Körner in Bockau gibt den Händlern Verhaltenshinweise für ihre Reisen. In Schlesien hat eine Familie Weiß ein Privileg für den Arzneihandel. 
Laboranten werden nun nur im Zusammenhang mit der Vitriol-Destillation genannt, wobei sich in vielen Haushalten ein Destilliergerät befand. Später erst bilden sich Großhändler heraus und es tritt eine Spezialisierung ein: Hersteller -> Händler -> Austräger. 
Zuerst findet man Spitzenhändler, später erst Arzneihändler. Oft waren arbeitslose Bergleute als Austräger tätig. Oleumbrenner gab es von 1770 bis ca. 1795. Die Kinder konnten eher ein Studium aufnehmen, wenn der Vater durch seine Tätigkeit zu Vermögen gekommen war. Bis 1990 wurden Angelikawurzeln gesammelt. Derzeit spielt der Kräuteranbau keine Rolle.

-
Herr Gerhard Troll, Lößnitz, spricht über die Gründung der Stadt, die planmäßig mit

regelmäßigem Grundriss um einen Markt angelegt wurde. Vermutlicher Zeitpunkt: 11./12. Jh. Die Markgrafen von Meißen sprechen immer nur von einer Stadt - Lößnitz (die Gründungsjahre der anderen obererzgebirgischen Städte sind bekannt), im Volksmund ‘Muhme’ genannt. Hier kreuzen sich die alte Eisenstraße Lausitz - 
Nürnberg und die Salzstraße Halle - Zwickau - Lößnitz - Preßnitzer Paß. Im Jahr 1286 prägt ein Münzmeister in der Stadt schon  Brakteaten. Zu dieser Zeit wird schon Silber und Eisen gefördert. 1300 hat die Stadt eine Lateinschule, im Jahr 1372 sitzt die Familie Zechendörfer im Lößnitzer Stadtrat und die Stadt hat eine Stadtmauer. 
Die Stadt liegt auf dem Gebiet der Familie von Schönburg, die von “unserer Veste” spricht. In diesem Zeitraum werden verschiedene Innungen gegründet, so 1396 die der Messerschmiede. Nach einer Brandka
tastrophe wird 1610 ein neues Rathaus gebaut. Die Schönburger genießen noch bis 1870/71 Privilegien in der Stadt.

Die Stadt Lößnitz besitzt ein lange zurückreichendes Archiv. Hier finden wir die derzeit in Deutschland älteste und geschlossenste Lindenallee (seit 1790) und die zweitgrößte Eisenbahnschleife Deutschlands, die als der “Sächsische Semmering” bezeichnet wird. Nach 1945 gab es nochmals einen wirtschaftlichen Aufschwung, auch von Nachfolgeeinrichtungen des Bergbaus. 
Nach 1990 kam die Wirtschaft fast zum Erliegen. Heute hat die Stadt noch 10.000 Bürger. Die Lebensqualität hat sich seitdem wieder erhöht. Am Rathaus ist ein Zahnportal zu bewundern, ebenso ein Bronzeglockenspiel, auch findet jährlich ein unter dem Namen ‘Salzmarkt’ beliebtes Volksfest statt. Der Schnitzverein der Stadt ist der älteste im Erzgebirge. Das Schieferloch ist als örtliche Besonderheit zu nennen.

-
Frau Steffi Rathe, Kreisarchivarin des Kreises Aue-Schwarzenberg erläutert den Werdegang und Zusammenschluss der einzelnen Orts- und Kreisarchive, den sie seit ihrer Ausbildung in den 1970iger Jahren bis heute verfolgt und mitgestaltet hat. Zuerst war sie im Ratsarchiv in Aue tätig (in der ehemaligen Besteckfabrik Hutschenreuther), später im Kreisarchiv, dem die Archive Lauter und Eibenstock angeschlossen wurden. 1992 gab es ein Konzept zur Umgestaltung dieser Besteckfabrik in ein Besteckmuseum, woraus leider nichts wurde. Das Kreisarchiv zog in die ‘Wellnerfabrik’ und nahm nun auch die Bestände von Schwarzenberg und Johanngeorgenstadt auf, deren Archive angeschlossen wurden. Seit 1996 gibt es nun ein neues Kreisarchiv in der ehemaligen Besteckfabrik Hutschenreuther, 1998 wurden beide Archive zusammengeführt auf einer Fläche von 1800 qm, die aber auch das Verwaltungsarchiv und das Vermögensamt mit aufnehmen mußte. Für das Vermögensamt gilt eine Aufbewahrungsfrist für immer!! Die Bestände der ehemaligen Amtshauptmannschaft Schwarzenberg wurden 1975/85 an das Hauptstaatsarchiv Dresden abgegeben und befinden sich heute im Staatsarchiv Chemnitz.

Das Kreisarchiv hat Bestände von 1468 an, ein verfilmtes Zeitungsarchiv und eine Bibliothek von 450 Bänden. Die Bestände sind durch Findbücher erschlossen, auch die Unterlagen von Zwangsarbeitern und Ver
triebenen sind aufgearbeitet.

Eine Schenkung eines Historikers von einmaligen Karten und Rissen ist unteilbar und unausleihbar.

Seit ca. 8 Jahren nutzen auch Familienforscher die Bestände, die bei toten Punkten in den Kommunalarchiven nicht weiterkommen. So hat z.B. ein Genealoge eine Niederschrift gefunden, dass 1740 ein Leipziger Arzt in Aue eine Staroperation durchführte!

Nach Ausfüllung eines Benutzerantrags ist für jedermann/frau bei einem “berechtigten Anliegen” die Nutzung des Archivs möglich. Z.Zt. müssen etwa 40 - 50 Rechtsauskünfte pro Woche gegeben werden. Außer vielen einheimischen Nutzern hat des Kreisarchiv solche aus ganz Sachsen und Gäste aus Großbritannien, Amerika und Neuseeland.

-
Herr Dr. Gunter Görner berichtet über den Weg der mit seiner Schwester, Ute Görner,  zusammen verfassten Familienchronik vom Manuskript bis zum fertigen Buch. Nach der Niederschrift sollte man erst einmal an verschiedenen Orten Exemplare seines Werkes bzw. seiner Ahnenliste vorstellen bzw. überreichen. Es geht mit der Suche einer geeigneten Druckerei weiter. Die Niederschrift in einem elektrischen Medium sollte dann in eine .pdf-Datei umgewandelt werden.

Kalkulation der Kosten: man kann davon ausgehen, dass sich für 500 Exemplare zu je 400 Seiten  =  8,90 €  als unverbindlicher Preis/Stück ergeben, mit Fadenbindung und Festumschlag. Kleinstauflagen von 150 Stück sind gerade noch wirtschaftlich, wobei 75 Stück vom Autor gekauft werden.

Verlagsvertrag:  der Autor übergibt dem Verlag ein druckreifes Manuskript



-  der Verlag erhält des Recht des Vertriebs, 

-  verschiedene Rechte bleiben beim Autor (Urheberrecht, Verwertung,   

    Übersetzung), Rechte dritter dürfen nicht verletzt werden.



-  einen Teil der Auflage kauft der Autor als Druckkostenzuschuss


-  der Verleger ist nur zu einer Auflage berechtigt



-  der Autor kann die Rechte frei aushandeln.

Verlage:



-  Rockstuhl in Bad Langensalza



-  Starcke-Verlag, Limburg/Lahn, gibt seit 1889 das Deutsche Geschlechterbuch 
               heraus.



-  Degener-Verlag, Neustadt/Aisch, (Deutsches Familienarchiv)

Wichtig sind Erläuterung zu Preisen, Sonderdrucken, Kosten bei Einzelwerken. Man sollte sich einen Kostenvoranschlag machen lassen, abwägen, wo man veröffentlicht. Das Manuskript kann auf Diskette 
abgegeben werden. Aber man sollte auf jeden Fall veröffentlichen!

-
Herr Christian Bretschneider betont zu diesem Thema: Nicht  warten, man wird sonst nie fertig !

Anschließend benennt er weitere Termine:




20.10.2004

Chemnitz:
Die Erb- und Lehngüter der Familie Friesen




09.04.2005

Annaberg-Buchholz:
Obererzgebirgisches Genealogentreffen




16.04.2005

Dresden: 4. Kolloquium zur Sächs. Genealogie




20. - 22.05.2005
Annaberg-Buchholz:
AMF-Jahrestagung gemeinsam mit  

                                           dem Adam-Ries-Bund e.V.(öffentlich)
-
Frau Anita Schleusener berichtet über die Arbeit der Arbeitsgruppe Westerzgebirge.

Die Teilarbeiten verschiedener Mitstreiter konnten inzwischen zusammengefügt werden. Zu den regelmäßigen Beratungen wurden kleine Themen besprochen, um die Ahnenlisten mit Leben zu erfüllen. Die Mitglieder der Arbeitsgruppe sind auf verschiedenen Gebieten tätig. Gäste sind zu den Treffen der AG jederzeit willkommen
-
Mittagspause

-
Fortsetzung ab 14.00 Uhr im Stadtmuseum Aue.

Der Leiter des Stadtmuseums, Herr Ralf Petermann spricht zur Besiedlung des Westerzgebirges.

-
Anschließend im Hotel ‘Blauer Engel’ Datenaustausch, Abendbrot und zwangloses Beisammensein.
Samstag, 09.10.2004, Beginn 10.00 Uhr
-
Begrüßung der Teilnehmer und Gäste durch den Leiter des Arbeitskreises, Christian Bretschneider.
Er gibt Informationen zu neuen Heften in der grünen AMF-Reihe, nennt Ansprechpartner für verschiedene Berufsgruppen (Müller:  Jürgen Schiffel).

Die Beantragung der Kirchenbuchausweise beim Landeskirchenamt Dresden wird erläutert (bei Wiederbeantragung, Bestätigung der Mitgliedschaft in der AMF mit einreichen). Verlesung des Briefes von Günther Unger von Anfang 2004 an OKR Zuber hinsichtlich KB-Ausweise. Christian Bretschneider wird für Mitglieder der AG Aue, die keine AMF-Mitglieder sind, die Bestätigung der Tätigkeit in der AG ausstellen, falls dies gewünscht wird.
Der Leiter des AMF-Archivs Leipzig, Herr Eckart Wagner, berichtet, dass Herr Gappisch und er am 20.10.2004 zu einem Gespräch über die Verfilmung der sächsischen Kirchenbücher mit OKR Zuber in Dresden zusammenkommen.

-
Das nächste Treffen des AK Erzgebirge soll am 09./10.10.2005 in der Region Seiffen/Olbernhau stattfinden. Er bittet um Themen für dieses Treffen.

-
Einladung der Vogtländischen Genealogen an aktive Familienforscher zum  

    
Nikolaustreffen am 04.12.2004 in Wiedersberg/Vogtland.

-
Die AG Westerzgebirge trifft sich am 29.10.2004 in Lößnitz in der Neuen Schenke.

-
Herr Karsten Wilhelm, Mitglied des Erzgebirgzweigvereins Aue und Vorsitzender des Erzgebirgszweigvereins Erlabrunn-Steinheidel überbringt Grüße des Erzgebirgvereins e.V.
Der Erzgebirgsverein wurde 1880 gegründet, hat also eine über 100jährige Geschichte. Der Zweigverein Aue hatte 1912 400 Mitglieder. Von 1949 bis 1990 bestand der Erzgebirgsverein in Berlin, Frankfurt/Main, Ham
burg und München. Seit 1990 hat er seinen Sitz in Schneeberg, in den einzelnen Gemeinden bestehen Zweigvereine. Der Zweigverein Aue wurde 1880 gegründet, besteht 2005 125 Jahre, hat heute 50 Mitglieder, im Jahr 1912 waren es 400 Mitglieder.

Seine Aufgaben sieht der Erzgebirgsverein in der Pflege des Brauchtums und der Mundart, der Wegemarkierung - grenzüberschreitender Wanderweg “Anton Günther” - und in der Pflege des Liedguts. Es finden 
regelmäßige Treffen statt.

Auf die Frage eines Teilnehmers sagt Herr Wilhelm, dass es in Aue keine Tanzgruppe gibt.

-
Herr Lothar Walther, Stadtchronist von Aue:

Seine Mutter und Großmutter gehören in die Verwandtschaft von Siegmund Jähn (erster Kosmonaut der DDR) in Morgenröthe-Rautenkranz. 
Im Heft 9/1989 berichtet das MAGAZIN (beliebte Zeitschrift der DDR - damals Bückware) in einem Beitrag über Aue: es habe  k e i n e  Besonderheiten! Es habe keine musealen Besonderheiten, dabei besteht es 800 Jahre, ist ca. 400 Jahre Stadt. Hier gab es Ereignisse mit überregionaler Bedeutung:





1.  das Blaufarbenwerk,  eine Farbmühle, Gründung vor 369 Jahren





     durch Veit Schnorr den Älteren aus Niederpfannenstiel




2.  die Weißerdenzeche,  ein Bergwerk - Tongrube, die seit 1698 Kaolin -                                                   

                        das weiße Zeug fördert,





     am 05.05.1700 übernimmt die Leitung Hans Veit Schnorr der Jüngere 
Die Familie Schnorr in Schneeberg sind Richter, daneben Besitzer der Auer Gruben und sind führend im Montanwesen. Nach Rückgang des Silberbergbaus widmen sie sich der Kobaltherstellung. Als Böttcher in Dresden experimentiert, müssen auf Anordnung Augusts des Starken alle Tongruben Proben einschicken. 1708 gelang Böttcher mit dem Auer Kaolin die Herstellung “weißen Porzellans”! Seit 1709 erfolgt in der Auer Weißerdenzeche der Abbau des Kaolins, 1710 erhalten die Schnorr’s darauf das Privileg. Kaolin 
auszuführen war streng verboten.
1855 muss die Zeche geschlossen werden, weil zu viele Verunreinigungen enthalten sind und durch die Reinigung die Aufbereitung zu teuer wird. Es ist aber so viel gefördert worden, dass Meißen noch bis 1860 mit Kaolin aus Aue produzieren kann.

In einem Artikel in den Sächsischen Heimatblättern wurde errechnet, dass vom Weißen Andreasstolln pro Jahr 30 
Fuhren nach Meißen gebracht wurden, insgesamt bis 1860 8.000 Tonnen. Die Fuhrleute wurden vereidigt, damit keine “Werkspionage” erfolgte - ebenso wie bei der Blauen Farbe, die in Delft (Kachel und Fayencenherstellung) in Murano (Glasherstellung) und in Meißen 
(blaue Bemalung des begehrten Porzellans) benötigt wurde. In der Textilherstellung fand die blaue Farbe als ‘Waschblau’ Verwendung (auch zur Aufhellung vergilbter Textilien) und in der Papierherstellung.

Die sächsischen Kurfürsten stellten Kobaltkontrakte aus, z.B. für Oberschlema. Die Lieferung erfolgte nach England, Amerika und China. Die Technologie wurde geheim gehalten. Die Qualität des Schneeberger  Kobalts war noch besser, die des böhmischen Kobalts nicht so gut. Schmuggel wurde schwer bestraft. “Überreiter” jagten die Schmuggler. Die Zechen werden bewacht, kontrolliert, es wird von 5 - 18 Uhr gearbeitet. Hier gibt es eine erste Betriebskrankenkasse, Kranken- und auch Sterbegeld, auch für die Familie und Witwengeld. Der Lohn war gering.

Gerechterweise muss man anmerken, dass der Kurfürst pro Jahr einen Gewinn von 13.000 Thalern verbuchen konnte.

1861 kommt von der Bergakademie Freiberg Professor Ch. A. Winkler nach Aue als Leiter der Blaufarbenwerke. Er gründet 1869 den Gewerbeverein, dessen Vorsteher er wird. Initiiert 1870 die Gründung der Gewerbeschule für Jungen, zuerst als Sonntagsschule, später als Fortbildungsschule. Er wird als Wissenschaftler und guter Mensch (Lieder im Ratskeller) geschildert.

1946 wird der Blaufarbenwerkverein verstaatlicht, 1948 werden die Einrichtungen als Wismut-Aufbereitungsanlage genutzt. 1961 erfolgt die Vereinigung mit Oberschlema, 1990 wird aus den Anlagen die Nickelhütte GmbH, die sich heute mit der Buntmetallverarbeitung beschäftigt. Der Leiter ist Siegfried Jacob.

Das Huthaus der Weißerdenzeche wird zu einem Seniorenhaus, der Aufbau erfolgt durch einen privaten Besitzer.

In Aue wird das Argentan entdeckt, es wird eine Maschine zum Aufrauhen von Stoffen für 
die Textilindustrie entwickelt. In der Blechbearbeitung gelingt es, Konservendosen luftdicht zu verschließen.

-
Herr Frank Teller:  Die Gründung von Johanngeorgenstadt

Hier muss man die historischen Quellen sehr sorgsam betrachten. Im 15. Jh. war der Kamm des Erzgebirges noch fast unbesiedelt, erst danach ließen sich mit der Nutzung des Waldes und der Bodenschätze Menschen 
in diesem Gebiet nieder. Vor ca. 70 Jahren arbeitete Robert Jahn die sächsischen und die böhmischen Quellen sorgfältig durch.

Die Orte Gottesgab und Platten waren im Besitz der Tettauer und wurden an den sächsischen Kurfürsten verkauft. 1546 wurde im Prager Vertrag die Abtretung der beiden Orte an die böhmische Krone vereinbart.

Im Augsburger Religionsfrieden von 1555 wurde den Utraquisten das Abendmahl in beiderlei Gestalt zugesichert. 1599 setzt unter Erzherzog Ferdinand in Kärnten, Krain und der Steiermark die Gegenreformation ein und greift auch bald nach Böhmen über.

1609 verspricht der Majestätsbrief für Böhmen ein verbrieftes “billiges” Auswanderungsrecht. Viele Menschen aus den nun böhmischen Orten wollen aufgrund der Gegenreformation, oft aber auch aus wirtschaftlichen Gründen, ihre Heimat verlassen. 
Nur einmal, im Fall der Plattener Flüchtlinge, gestattete der sächsische Kurfürst die Ansiedlung einer größeren Anzahl von Glaubensflüchtlingen an einem Ort, nämlich am heutigen Johanngeorgenstadt. Eine Entscheidung, die weder vorher noch später nochmals getroffen wurde. Die Stadt wurde innerhalb kürzester Zeit aufgebaut und ist dem nunmehr böhmischen Ort Platten sehr ähnlich.

-
Herr Eckart Wagner, Leiter des Archivs der AMF in Leipzig:

Das Archiv wird mit seinen Beständen vorgestellt. Montag bis Donnerstag ist Herr Wagner selbst anwesend. Es gibt demnächst neue Findbücher, die sowohl nach Namen als auch nach Orten geordnet sind. Auch die Ahnenlisten sind mit Hauptforschungsgebieten erfasst. Jedes Mitglied kann 3 Quellen für 4 Wochen ausleihen, auch Mitglieder der Arbeitskreise, die nicht in der AMF Mitglied sind. Die Zahl der Entleihungen ist hoch, aufgrund dessen gibt es Wartezeiten. Die Ahnenlisten werden durch eine Arbeitsgruppe inhaltlich erschlossen.

Jedes Mitglied sollte seine Unterlagen zur eigenen Sicherung und zum Nutzen für andere dem Archiv übergeben. Eingereichte Versionen werden ausgetauscht, wenn die Erforschung weiter fortgeschritten ist. Außerdem sollte man zur eigenen Sicherheit über den Nachlass eine Bestandsübersicht anlegen, die den Namen, eine genaue Auflistung, den Zeitraum und die Quellen enthält.

-
Der letzte Beitrag kommt von AK-Mitglied Werner Möckel, der sich innerhalb des AK mit ausgewanderten Vorfahren beschäftigt. Er selbst hat in den USA in den zurückliegenden Jahren Verwandte bzw. Nachkommen von ausgewanderten Geschwistern seiner Vorfahren ausfindig gemacht. Staatliche Einrichtungen und private Firmen helfen bei der Suche nach Auswanderern in den USA. Es gibt eine 30bändige Sammlung von Schiffspassagierlisten von Glatz und Philby, die man zu Rate ziehen kann. Sie sind auf 2 CD’s enthalten, die von Studenten aufgenommen wurden (Preis 60 US $). Aller 10 Jahre finden in den USA Volkszählungen statt, auch diese Listen kann man für 20 - 30 US $ erwerben. Werner Möckel würde gern Mitstreiter zu seiner Auswandererforschung begrüßen.

-
Nach diesem wissensintensiven Vormittag wünscht Christian Bretschneider allen Teilnehmern viel Erfolg bei der weiteren Forschungsarbeit, Gesundheit und im nächsten Jahr eine interessante Tagung, vielleicht in Seiffen.

Dresden, am 15.11.2004

aufgestellt:
Susanne Böhme
----------------------------------------------------------------------------------------------------

Kontakt zum Arbeitskreis Erzgebirge:

Christian Bretschneider, Lößnitzer Straße 4, 09350 Lichtenstein/Sa.

Tel./Fax (037204) 81577

eMail:    christian.bretschneider@gmx.de
Internet:  www.amf-ak-erzgebirge.de  oder

 
    www.genealogienetz.de/reg/SAC/ERZ 
